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große Dag for die
Lizzie. was meine

Wedesweiler, wo se

mit die erschte Leh- -ft die im Kontrie
ekwähiitet sollte wer
de. Ich hen ' mei

?Lininockt
so eckseitet gesehn. Se bat nor im - .

wer davon getahkt, wnS se sor e

Sennjehschen rehse deht, wenn se

Widder heim komme un ihre Frein
de von 'Glück verzähle deht!

verunglücktes, oft sehr wertvolles
Pferd töten zu miisicn. Es muh
aber manchmal sein; denn bet man- -

chcn Aerletzimgen, wie z. A. Jüein

driichen, öoeynenzerrcißungen, und bei
..fty...it.;ii n -- i. i.i

nIä einstweilen die Tiere durch lürtft
liche 'Maßregeln jum stillhalten zu

,jjtDinnn, bis sie ousgesunde haben,
ihnen das Metten keine Unan.

ncymlichkeiten verursacht. Besser ist

Midere Vorrichtiina zur Verhinderung
des AusschlageiiS.

es allerdings auf jeden Fall, durch

freundliche, ruhige .Behandlung von

vornherein der Entwicklung einer der

artigen Unart vorzubeugen..
- Von den erwähnten. Zwangsmaß
regeln seien hier besonders zwei rt,

die auch durch die beziehen-de- n

Abbildungen verdeutlicht werden.

Die in der ersten Abbildung oeran- -'

schaulichte Vorrichtung besteht aus
einem möglichst weichen Strick, der

an einem Ende mit einer Lese und
am anderen Ende mit einem Quer- -

holz versehen ist, das durch die Me

Blütenstiel von Amorphophallus n

tanum" hat eine Höhe von VsS

unÖ verwertete dies besser als der

Stier. Der reinrassige S:i1r
ausgeprägtem Flcischtypus füt-d- er

t
.
te JjiUiget und lieferte da-d- ie

im nd von arokerem

. . r r n ... . .

geittai. .von oieier jeaucn reuu.
Der Strick wird dann m der ange
deuteten Weift um die beiden Hacken

beiden Hinterbeine geschlungen.
dadurch dich zusammengehalten,.

werden und von der Kuh nicht gcho
den werden können.

Die zweite Abbildung veranschau

licht eine andere Vorrichtung, best- -

2SÄ Sl" WZSSSSS&Z

siiunu;cucti,'wit vlvi, il cm mög-
lichst schnelles Töten des betreffenden
Pferdes nicht nur eine Erlösung, son

dem, wie z. A. bet RoN, unbedingt
erforderlich, um eine Uebertragunz
der Krankheit auf Menschen zu ver

hüten. We.nN auch Zlnochenbruche
manchmal zu heilen sind, sg kann
man sich doch im" allgemeinen bei

wertloseren Tieren nicht mit einem
so langwierigen und unsicheren Heil
verfahren abgeben. "Wertvolle und
noch zur Zucht verwendbare Tiere
werden jedoch häufig ivicder so weit
hergestellt, das; sie Jich frei bewegen
können und sich selbst nicht zur Last
fallen. Es können verschiedene Fälle
vorkommen, in denen das Töten eineS

Pferdes stattfinden kann, und zwar
wenn dem' Tiere im Stall ein Un

glück passiert, auf einer belebten

Straße oder in der Einöde, fern von
menschlichen Ansiedlungen.

Muß ein Pferd im Stall oder
etwa im Eisenbahnwagen während
eines Transports getötet werden, so

geschieht dies durch Erschießen mit
einem Gewehr, einem Revolver oder
mit einem in den Schlachthösen

Bolzenschufzapparat. Als
sicherster Schuß für einen Laien gilt
derjenige, der hinter dem Ohr ins
Gehirn dringt .Zu diesem Zweck

versucht man, durch Vorstreuen von
Futter oder Zucker das Pferd zum
Herabbeugen des Kopfes zu bewegen,
und zielt dann sicher. Stößt dem

Pfade auf offener Straße ein lin
glück zu, so wird in den Städten
wohl am zweckmäßigsten Cm von der

Polizeibehörde zu borgender Ambu-lanzwage- n,

benutzt, der das arnie
Pferd zum Roßschlächter, zmn Tier
arzt oder in den eigenen Stall Irans-portie- rt.

Ist infolge eines schwachen

Knochenbruches ein Weiterbefördern
unmöglich, so muß die Tötung auf
offener Straße vom Roßarzt borge
nommcn werben. Bis zu dessen An-kun- ft

ist das Pferd zuzudecken und
dem neugierigen ' Publikum zu ver-

bergen. Passiert einem Pserde auf
der Landstraße ein .Unglück, so hat
der Kutscher, falls er allein ist, ei

,nen Passanten in den nächsten Ort
zu senden, um einen Tierarzt oder

Schlächter zu holen, oder wenn solche

nicht zu erreichen sind, sich möglichst
schnell eine Schußwaff zu berschnf-fe- n.

Nie gestatte man, daß einem

Pserde die Kehle durchgeschnitten

wird, ohne es .vorher' durch einen

Schlag auf die Stirn betäubt zu

haben. Ebenso mache man es in
der Einöde. Doch wird bei längeren
Fahrten durch unbewohnte Gegenden
wohl selten ein Kutscher eine Schuß-Waff- e

vergessen. In allen Lagen sei

das 'Hauptbestreben des Kutschers,
wenn ein Unglück eine' Tötung des

Pferdes notwendig machen sollte,

möglichst schnell und schmerzlos die

Tötung vorzunehmen.
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Cmigk der grSßten i,c,lii,imkN er

Erde.

Gewöhnlich hört man als die

größten aller auf der Erde bekann- -

ten Blülenbildungen die der Raffle- -

sie nennen; aber in ihren wirklich

.gigantischen Ausmessungen kommt

keine Blume der von Amorphophal
luS Titanum" gleich, einer krautar

m Pflanze, die bis jetzt, und zwar

mt selten, allein in alten schat- -

tenmchen Waldern an der Westküste
von Sumatra gefunden und zu den
Aroideen zu rechnen ist. Schon der

Fuß und ist dabei 3 bis 4 Zoll dick.

Die breite, glockensörmige, unten zu

fammengerollte Blütenscheide ist au
ßen hellgrün, inwendig aber Purpur
rotgefärbt.. Ihre Höhe beträgt 28
und ihr größter Umfang 34 Zoll.
Der Blutenkolben hat für sich allein
eine Länge von 5l2 Fuß, also die
Höhe tinß Mannes von mittlerer
Gröke. Das nach der Blüte ber- -

vortreibende Blatt der Pflanze er
reicht eine Höhe von" 6 bis zu ,18 Fuß.

Die als Schmarotzer meistens auf
einer Wurzel der Eissus-Lian- e heran-wachsen-

Blume VM Rasslesia Ar-nol-

hat anfangs nur deu Umfang
einer Walnuß und läßt so kaum die

künftige Größe ahnen. Sie nimmt
aber allmählich an Umfang zu und
ähnelt vor ihrer Entfaltung einem

Rotkohlkopf mit etwas bräunlichem
Farbenton. Einige Tage bevor die
fcv 4 AnrtVin4it r. n .X

, v"uu' m
"."?.llend stark. Dann schlagt sie

plötzlich ihre gewaltigen. Zoll
!"iaen iuuiwmkki zurua uao eni- -

wickelt sich zu einer Blüte von nahezu
3 Fuß Durchmesser und einem

von 28 30 Pfund. Das
napfförmige Mittelstllck oder die Eo-ro-

der B.lllte ist teils purpurrot,
teils gelb gefärbt und kann 6 bis 1

Quart Wasser fassen. Die obere
Seite der sie umgebenden fünf

ziegelrot und mit zahl-los- en

größeren und kleineren, dabei

walzenförmig hervorragenden Flecken

besät. Nachdem sich die Blüte geöff-n- et

hat, derbreitet sie den widerlichen
Geruch des verwesenden Fleisches'.

Nach denen der Rasflesien sind-- als
Niesenblüten die der seltsamen en

Orchidee Paphiopedilium
Caudatum zu nennen, deren band
artige, braunrote Blumenblätter eine

Länge von 28 Zoll erlangem An-de- re

Blüten von auch nur annähernd
gleicher Größe 'haben wir ' bis jetzt
nicht kennen gelernt, denn die den

zunächst in der Größe en

Blumen von Aristolochia a"

und Cordata", sowie

Grandiflora", welche in
Brasilien und auf den westindischen
Inseln wachsen, erreichen als größ-te- s

Ausmaß des Blumensaumes nicht
mehr als 12 Zoll. Dabei sind diese
seltsam gestalteten Blüten Verhältnis-mäßi- g

'lang. Alexander von Hum-bol- dt

sah es mit an, wie sich Knaben
von Indianern die Blüten der am
Magdalenenstropie wachsenden

Eordata" über den Kopf
stülpten, als feien es von der Najur
geschaffen Zipfelmützen. Einen nicht
viel kleineren Querdurchmesser wei-se- n

die Blumen der im südlichen Hi- -

malaya heimischen Magnolia Camp-bell- i"

auf.. In ihnen haben wir
wohl die größten aller Baumblüten
vor uns.

Erstaunlich große Blüten zeitigen
ferner drei Pflanzen auö der Fami-li- e

der Nymphaceen oder Seerosen,
nämlich die bekannte indische nicht

ägyptische j--r Lotosblume (Nelumbo
speciosum), deren rosenrote, süßduf-tend- e

Blüten über 8 Zoll breit ver
den, die im tropischen Neu-Holla-

wachsende Riesenseerose (Nymphaea
gigantea), welche schöne azurblaue
Blumen von 1012 Zoll Durchmes-se- r

hervorbringt, und die in Ostin-die- n

einheimische 'Nymphaea rubra",
deren .karminrote Blüten zuweilen en

Durchmesser
' von 10 Zoll zei-

gen. Die prächtigen, wachsartigen
und rahmfarbigen Blumen von ,Ma-croplectr-

sesquipedale", einer Or
chidee von Madagaskar, erreichen
nicht selten 8 Zoll Durchmesser und
ebenso auch die der entzückend schö

nen japanischen Goldbandlilie (Li-liu- m

auratum). Dabei sind die Li
lienblüten verhältnismäßig lang. So
erreichen die der.Riescnlilie (Lilium
giganteum) in Nepal eine Länge von
8 und eine Breite von 7 Zoll.

Auch einige Kaktusarten zeichnen
sich durch ungewöhnlich große

aus. So haben die
blendend weißen und einen köstlichen
Banilleduft aushauchenden Blumen
des als Königin der Nacht" bekann
ten ''Cereus grandi'florus'' in den
südamerikanischen Anden einen Durch
messer von 8 IV Zoll und ebenso
die von .Cereus nycticalus". der

vergessen sind unter den Riefenblu
men auch die der zu den Seerosen
gehörenden Victoria regia". Vom
zartesten Weiß durch Rosvirot teil-wei- se

in ein tiefes Purpurrot über-gehen- d,

sollen die Blumen amAma-Zonenstro-

bisweilen einen Durch- -

messer von 16 Zoll erreichen, was
viele Botaniker, jedoch bezweifeln.

lic Krieg vlachsrage hgt keine

Prsp,ritt gebrecht.

Recht überraschend dürfte für einen
großen Teil des Publikum, die Kun
de sein, daß die Änulesel Preise in
den Ver. Staaten beständig zurückge-gange- n

sind, wenigstens was die letz
ten paar Monate anbelangt. Sehr
viele hatten umgekehrt ein beständiges,
starkes Weitersteigen im Preis dieser
Tiere im Gefolge des großen europäk
schen Krieges erwartet. Denn der mi
mansche Begehr nach Mauleseln,
flnTi Hit rtF ffJfS.M Wirt. .

tviltjl ult iuuj fJlltutU, IVUi lltl
enormer bei allen kriegführenden
Mächten, welche solche mit Verhältnis-mäßig- er

Sicherheit aus den Ver.
Staaten beziehen konnten; und auf
was Gott Mars seine Hand legt,
schnellt gewöhnlich im Preise hoch.

Gleichwohl konstatiert ein amtlicher
Monats Bericht des amerikanischen
Ackerbau Departements ein anhalt-
endes Sinken der Maultier Preise.
Der durchschnittliche Wert eines en

Maulesels auf der Farm
betrug zu Neujahr 1016 nur $113
und 87 Cents, während er am 1.
Januar 1S13. ass noch kein Mensch
an diesen Krieg dachte, auf $124 und
31 Cents stand. Im ersten Au- -
genblick erscheint diese Alvärts-Be-wegun- g

geradezu unbegreiflich. Doch
ist die Suche .nach möglichen Erkla-rung- en

bereits von Erfolg gekrönt
worden. Ob dieselben befriedigen, ist
freilich eine andere Frage.

Eine dieser dargebotenen Erklärun-ge- n

läuft darauf hinaus, daß die

Nachfrage nach Maul-esel- n,

welche der Krieg brachte, eben
noch lange nicht genügt habe, die noch
viel größere Verdrängung der Tiere
aus friedlichen Verrichtungen durch
Farm

'

Lokomobile, Auto Maschi-
nen von allerlei Art und regelrechte
Automobile wettzumachen. Doch das
klingt nicht so recht überzeugend. Ein
solcher wirtschaftlicher Rückgang sollte
sich eine Anzahl Jahre hindurch nur
sehr stufenweise vollziehen; und die
Erwartung erscheint natürlich, daß
der Krieg eine solche Entwicklung
mindestens für längere Zeit hätte

sollen.
Noch weniger einleuchtend erscheint

die allgemeine Behauptung, das
sei so stolz und selbst-bewu- ßt

geworden, daß das -- Maul-esel

- Treiben" immer mehr einer
Klasse von Wesen überlassen werde,
die sogut wie nicht mehr existiere.
Denn dieser Wandel müßte sich erst
recht langsam vollziehen und könnte
erst recht leicht durch einen ungewöhn-lichen'Fakto- r,

wie der Krieg, aufge-halte- n

werden. '''.Eine dritte Erklärung besieht darin,
daß die Maulesel - Käufer von Eu-ro- pa

gerade die auserlesensten Tiere
fortgenommen und das minderwer-tig- e

Kroppzeug zurück gelassen hät-te- n,

dessen Wert dann natürlich nie-drig- er

veranschlagt werden müsse.
Diese Annahme mag zum Teil etwas
für sich haben. Ader sie bietet keine
erschöpfende Erklärung. Niemand in
Missouri oder im weiten Südwesten
glaubt im Ernst, daß der amerikani-jch- e

Maulesel Bestand nur noch ein
sumpfiger Rest" dessen fei, was die

Käufer der Alliierten, aufgeschnappt
hätten; und viele Maulesel mögen sehr
preiswürdig für sonstige Zwecke sein,
ohne militärisch besonders gesucht zu
werden. '

Und die obige Statistik selbst
braucht keineswegs sehr zu beunrkhi-ge- n.

Selbst wenn man sich den
durchschnittlichen Rückgang der Preise
in drei Jahren ansieht und es ist
nicht zu übersehen, daß es durch-schnittlich- e"

Dinge nicht in der Wirk-lichke- it

gibt, sondern nur in der en

Berechnung so erscheint
derselbe nicht alarmierend, und gar
manche örtliche oder allgemeine Fak-tore- n

mögen hn wieder aufheben oder
in sein Gegenteil verwandeln. Man
hat sich in derartigen Fragen schon
verschiedentlich sehr getäuscht, und für
einen großen Teil des Landes in

'haben die amerikanischen
Maulesel höchstwahrscheinlich noch
lange nicht ihre Rolle ausgespielt, so

wenig wie die Pferde! Eine Kriegs-Prosperitä- t"

in Mauleseln ist freilich
nicht gekommen, so wenig wie in
den meisten anderen amerikanischen
Industrien!

Oelanstrich zu reinigen.
Einige große Kartoffeln werden roh
geschält, sauber abgewafchen und dann
gerieben. Man gießt nun frisches
Wasser darauf, rührt den Brei um
und wäscht mittels eines weißen Fla
nellappens mit dem. Kartoffelwasser
Türen und Fensterrahmen gut ab,
übergießt sie dann nochmals mit kla
rem Wasser und trocknet mit einem
reinen Tuche nach. Das Getäfzl sieht
nach dieser Behandlung sauber und
frisch aus. . Auch Oelgemälde wäscht
man. mit einem jauberen Schwamm
chcn, in Kartoffelwisser. getaucht, ab.
Die Farbe wird nicht angegriffen und
aller Schmutz verschwindet. v

ÄLgelsengflecken destreicht
man mit einer Boraxlösung in Wasser
und bügelt dann bis trocken, oder
man bestreicht den Sengfleck dick mit
einem Brei aus Tonerde, Zucker,
Stärke, Gummi und Wasser, den
man eintrocknen läßt und später leicht
auöwäscht, oder man bestreut die mit
kaltem Wasser angenctzten Stellen mit
Salz.

selben zu machen. Man kann sie auS .
KaUim anfertigen? selbst ältere
Waschsiosfe lassen sich dazu verwcn- -

' den. Man sehe daraus, daß sie
weder zu weit, noch zu lang sind,
versehe sie mit Knopflöchern und
Knöpschen, oder nähe sie ganz zu,
was das beste und einfachste ist.
Sie lassen sich leicht und schnell rei-nig-

Da Blähen" der Käse
äußert sich in der, Weise, daß die
Käse in den Neifungsräumen ihre

l Form verändern ' oder gar platzen.
Es ist dies eine Folge von Gasent
Wicklung un Innern. Die Kase ver
lieren hierdurch nicht nur ' an Ee
schmnck, sondern auch an Handels-wer- t.

Der Fehler läßt sich in den
meisten Fällen darauf zurückführen,
daß einet unsaubere oder säuerliche
Milche verarbeitet - wurde. Durch ei-n- en

Gärungsprozeß entwickelt sich in
diesem Falle durch Zersetzung des
Milchzuckers eine größere Menge
KohlkniäuregaS, welches die Käse
aufbläht. Wo der Fehler beobachtet

wird, ist eine sorgfältige Prüfung der
Milch vor der Verarbeitung nötig.
Allerdings kann auch das benutzte
Lab die Schuld haben, wenn es ver-dorb- en

war; es muß dann durch
ersetzt -.-werden. Ferner

sind der Käsekessel und alle Geräte
auf etwa vorhandene Schmutzflecken
zu Untersuchen, da schon ein kleiner
Bazillenherd das Blähen" cerursa-che- n

kann

Tintenflecke verschwinden aus.
bunten Woll- - und Baumwollstoffen
durch Einreiben von Glyzerin und .

Nachmaschen in warmem Wasser mit
etwas Seife. Tintenflecke in weißen
Stoffen behandelt man mit Zitronen
säure, indem man dieselben einige
Zeit darin weichen läßt und eventuell
das Versahren wiederholt. Der

gelbe Fleck wird in glei-ch- er

Weise mit Kleesalz behandelt.
Ein weiteres Mittel, ""durch welches
Tintenflecke werden, ohne
daß die Farbe des Stoffes leidet:
Man löst Salt of Lemon in Was-s- er

auf und taucht die befleckte Stelle
10 Minuten' lang hinein. Auch
Hammeltalg tut gute Dien,te; man
reibt den Fleck .damit ein, läßt eine
zeitlang ziehen und wäscht dann mit
warmem Wasser nach.

Um ein ausfchlvitzendes
Klavier nachzupolieren, verfährt man
folgendermaßen: Ein Stück Flanell
wird zu einem faustgroßen Ballen,
den man bequem mit den Fingern
umspannen kann, zusammengedrückt,
und dieser wird mit alter, möglichst
weiche; .Leinwand, umhüllt. Auf . den,
Ballen werden nun einige Tropfen
Mandelöl oder gutes Tafelöl gegos-se- n

und' ebenfoviele Tropfen reiner,
nicht vergällter Spiritus. Mit den,
so beträufelten Ballen reibt man. fest

aufdrückend, die Politur immer in
kleinen Kreisen ab. Durch das feste
und schnelle Reiben erwärmt sich das
Holz, und der anhaftende Schmutz
löst sich ohne Zuhilfenahme von Was-se- r

los. Jedesmal ist nur eine kleine
Fläche in Arbeit zu nehmen und ,st,
wenn diese glänzend ist, weiter zu ge-he-

n.

''
-

-.

Den Bleistift- - und Krei,
dezeichnungen Festigkeit zu n,

tauche man dieselbe in horizon-tal- er

Richtung in reines Wasser, ziehe

siso durch dasselbe und lasse sie dann
auf irgend einer schiefen Fläche trock-ne- n.

Dann ziehe man die Zeich-nun- g

wieder durch eine Mischung ton
zlbei Drittel Wasser und einem Drit-te- l

Milch horizontal durch und lasse
sie dann wie vorher trocknen. Auch
wenn man Bleistiftzeichnungen in
Alaunwasser .taucht, werden sie fest.

' Zweifeiha fte Eitr und
übriggebliebenes Eiweiß sind, tüchtig
gequirlt und dem Gießwasser zuge-setz- t,

ein ' gutesf Düngemittel für. .

Geranien. Aucl anderen Topfblumen
sagt Guß von diesem Wasser, zu.- -

Zum Schärfen der Schleif-siein- e

bedient man sich gewohnlich des
Oeles, Eine Mischung von Glyzerin
und Alkohol ist hierzu jedoch bedeu-ten-d

vorteilhafter, weil durch diese

Mischung cih Beschmutzen
' des

Schleifsteins vermieden wird. -

Gefrorene Fensters chei
b t n. Auch zur Winterszeit mochte
die Hausfrau gerne recht klare, blanke
Fensterscheiben- - haben; leider macht
dies der Frost .häufig unmöglich.
Vielleicht kann folgendes Mittel gegen
diesen Uebelstand manchen Leserinnen
gute Dienste tun.- - Man mischt 25
Gramm Glyzerin mit 's Quart '

Spiritus und schüttelt die Mischung
gut durcheinander. Dann trägt man
die Flüssigkeit vermittelst eines L?in
wandlappenö auf das Fenster- auf
und .verreibt sie. Die Fenster bleiben
dann klar.

Die regelmäßige Pflege
der Hähne sollte man bei den
Milchzähnen beginnen und ma,r sollte
dem Kinde deS abends : vor dem

Schlafengehen Zähne und Zahnfleisch
forgfältiss mit einem feuchten Tuche
reinigen. .,

Streichtol'itur. Man löse

in 8 Teilen SSprozentigem Spiritus
ein Teil Orangöfchellack. Nachdem
die Lösung sich abgesetzt, was mehrere
Tage dauert, filtriere may durch ein
reines Läppchen Leiuenl oder Fließ
Papier. - '

' ' - i
nehmen als altere, sondern daß sie

sich'auch billiger füttern und ein ge
ebenes Nlltterungsprodukt bei ihnen

mit geringeren Kostin erreicht werden
kann

Diese Sache, der Einfluß von

Typus und Alter auf die Verwertung
und Ausnutzung deö Futters bei

Rindern, war Gegenstand von Un

tersuchungen seitens des Ver. Staa-te- n

Ackerbau Departements. Zwei
Stierkälber standen zum Versuch; daS

eine, ein reinrasigeS, typische Fleisch-tie- r,

ouS einer der bekannten Fleisch-diehraffe- n,

das andere ein Taub"
aus unbekannter Zucht. Erschöpfen-d- e

Fütterungsverfuche. wurden mit
diesen beiden Tieren gemaozt,' um

schließlich einer genauen Schlacht-Prüfun- g

unterworfen zu werden. Die
Futtermittel ' waren zu ollen Zeiten
dikselben kür beide Tiere und die ver

schieoenen Kraftfutter wurden stets
, mi gleichem Verhältnis gemischt.
Der Versuch erstreckte sich über vier

Jahre.
Das schließliche Resultat war, daß

der reinrassige Stier ein stark.'s
Uebergewicht über den

Scrub-Sti- er bewies; er gebrauchte
eine geringere Denge .Erhaltungs- -

züüet ' m jejn bensfunktiouen
.

im Gang zuhalten, und loniunilerie
dann mt größere Menge Futter als
Produktionsfutter, über das Erfor-dern- is

an Erhaltungsfutter hinaus

Wert als der Stier ohne ausgespro
chenen Rassetypus. Nebenbei wurde
noch beobachtet, daß beide Tiere rech:

Fortschritte in, der Zu- -

auch wenn die Futterrationcn nicht
so genau den geltenden Futterungs-norme- n

im Gehalt an Nährstoffen
für junge Rinder - entsprachen,

ließ sich .kein Nachteil
die Rationen einen

Gehalt an verdaulichem Pro-tei- n

auswiesen, alsin den Normen

vorgeschrieben ist. Daraus läßt sich

entnehmen, daß die sog. Fütterungs-norme- n

oder Standards" für Jung
vieh auf den Protcingehalt im Fut-te- r

ein etwas zu starkes Gewicht le-g-

und es höher bewerten, als für
praktische Zwecke wirklich notwendig
ist; man. kann den Zweck auch mit

weniger erreichen. .

Das Alter hat einen Einfluß auf
die Fütterung, indem die Erhaltung
der Lebensfunktionen bis zu 14 Mo-n- at

mehr Futter .beanspruchen als
späterhin; dies erklärt sich durch das

Wachstum des Tieres; je mehr das
Tier sich dem Zeitpunkt nähert, wo

es ausgewachsen ist7 desto mehr nimmt
die Forderung für diesen Zweck ab.
Das junge Tier konsumiert also

mehr Futter, wenn es

in gutem Zustande erhalten oder fett- -

gemacht werden soll als das altere,'
weil es immer gleichzeitig aucy oa-b- ei

wachsen muß.
Das Schlachtergebnis der beiden

Stiere brachte dann erst den großen
Wert des reinrassigen Stieres so recht

zur Geltung : dieser wurde als prima,
der Scrubstier als gewöhnlich' beur

teilt und demgemäß war der Preis
Nicht nur das Gewicht im allgemein

nen, sondern auch das Gewicht der

besseren Fleischteile war ein höheres

und die Qualität in allen Teilen bes-se- r;

dabei hatte die Fütterung wen!

ger gekostet als bei dem andern Stier.

. Praktischer Langbnumljalter. '..

Bei manchen Langbaum oder

Deichselhaltern ist es unmöglich, auf
der Stelle zu drehen, und namentlich
bei bergigem Terrain werden viele

Langbäume zerbrochen. Außerdem
die Herstellung der Lang-baumhalt- er

alter Form bedeutend

mehr Zeit und Eisen, als die der hier
neuen Art. Dieser neue

fallen auch sämtliche Laschen Und

Schrauben fort. Die Befestigung des

Halters im Achsensutter wird zeder
Schmied von selbst verstehen.

Um Klaoiertasten zu rei- -

n i g e n, mische., man Baumöl, flüch

tiges Salz und Schlemmkreide und
streiche die Masse auf die gelb gewor
denen Klaviertasten: ist sie trocken ge
worden, so reibe maii die Tasten mit
weichem, trockenem Lappchen und
bürste mit weicher Bürste nach. Bes
sere Farbe erhalten gelbe Tasten ei-n-

Instruments auch durch Vorsicht!

ges Abreiben mit einem reinen, m'u
chcn Läppchen, das in Wassersuper-ozydsto- fs

gelegt wurde.

a .npww !st?m.t jiyc?pait-vj- ' v

Wei. die deyte for Tschellesie boste.
Der Wedesweiler is auch ganz eckie,-t- et

gewese. Er hat gesagt, wenn er
nor wenigstens en gcjnz kleine Schatt
Whisky nemme konnt sor seine

Uipti baun zu Iweilene!
'Ich hen ihn awwer gesagt, das

sollt er sich nur aus den Kopp schla
ge; wenn die Missus Wilson noh
tisse deht, daß er Licker geiuhst hat.
deht si: ihn reiteweg enaus schmeiße
lasse. Ich hen ihm gesagt, wenn er
so en Kauert wär, daß er for t Leh-di- e

effreht wär, dann sollt er bes-s- er

in den Ruhm stehn. Sell hat
er auch nit geaMe.rin so war also
die Lickerkwestschcn endlich emal fr.

Da is auch der Hotel Propreieter
komme, un hat gesagt, die Missus
Wilson wär reddig uns zu resiefe
un mer sollte se nur so triete, wie
mer einige

. ... annere Lehdie 'triete

deht; espeschellie deht se nit gleicke.
Missus Pressendent edreßt zu werde.
'Wenn mer diese Ruhls befolge dehte.
dann debte mer aar fern Trübe
hen. Jetzt is awwer gehosselt wor
de. ' Die, Lizzie hat sich schnell noch
e wenig weiße Pauder in ihr Fehs
un an ihre Nohs gedubbt, hat noch
emal ihre Frisur getätschelt un noch

en letzte Blick in das Luckinggläs
geworfe. Der Wedesweiler hat auch
noch emal in das Luckinggläs geguckt
un hat sei Tei t wenig gefickst, un
dann sin mer

'
los geschowe. Mer

hen all weiße Kiddgloffs gewohre,
un ichmuß sage, mer sin en arig
sieilischer Bonsch geivese. Mer sin
dann in den Ellewehter e par Sto-rie- s

baun gefahre un sin deireckt in
die Missus Wilson ihre Ruhms. En
Feller mit e fülle Dreß Suht bar
uns resiest, un hat. unsere Kahling
kards an en silwerne Treh gelegt,
un is in die Missus Wilson l ihr
Ruhm gange. Gleich drauf is er
iöidder komme un hat gesagt, die

Lehdie wär dieleitet.

Dann sin mer inseit, un da hat
die Missus Wilson gestanne. gedreßt
wie e Kwien. Bei Gasch, toas hat
die for, Deimends gewohre, un ei

tell juh, se is so gutguckig gewese,

daß ich im Geist Händs mit den

Wuddro geschehkt hen un zu ihn
hen: Wenn ich emal so e

Tschehns kriege duhn, weiß ich auch

nit, was ich duhn". Well, mer hen
uns arig gut unterhalte. Die Mis-su- s

Wilson war kein bische stockopp;
se war so neis zu uns, als ob mer

ihres Gleiche wäre, un nach e kleine

Weil hat se gesagt, se wißt, daß
Schentelmänner gern gleiche dehte.
eins zu schmohke. un daß se auch
keine Verächter von en Selewärmer
wäre. Se hat die Bell gerunge, un
der Botler is komme, un da hat se

ihn gesagt, .er sollt die Schmohks

bringe un e Kordfchel. Da hat aw

wer der Wedesweiler mit die Zung
geschnalzt. Mer hen dann en feine
Drink ge..htibt un hen uns e Sickar

geleit, un da hen mer arig gut ge

fühlt.
Die Lizzie hat dann gesagt: Mis-su- s

Wilson, ich weis bei meine eige-n- e

Eckspierienz. daß mir Wummens
en große Influenz iwwer unsere

Manner hen, un ich wollt Jhne
emal frage, ob Sie in die Lein nicks

fertig bringe dehte. Sehn Se, so

lang die Juneilet StehtS BulletS un

Pauder im alle Keind von Warmet-tieri- el

an die Englische schicke, un so

lang se alleS Geld, was se brauche,
von hier kriege, so lang is nit dran
zu denke, daß der Wahr siappe deht.
Könne Sie denn nit emal mit den

Mister Wilson spreche? Könne Sie
ihn denn nit frage, daß er den Un-fu- g

beende duht? Mit die Bullets,
wo nach Jurrop geschickt werde,
wer'n unsere Rielehfchens un Frends
gekillt, un mir müsse das ruhig mit

ansehn. un dieselwe Zeit sind mir

grad so gute Zittisen von die Ju-neii- et

Stehts, wie alle die Englische
un Frenschmänner, un so fort

genomme. Ich sin nur e

dumme einsällige Frau, awwer so

viel duht mich bei bische kämmen

Senz doch sage, daß das nit fthr
is: es wär different, wenn nur e

Handvoll Teutsche in dieses her

Kontrie wohne dehte. un die Jnneitet
Stehts hätt noch nie en Ettwentetsch
von uns geyavi, aioivcr ivie es is,
sind die Schermens die beste Zitti

Kuh
Ring unter dem Bauch, in welchen

der an einem kleineren, um oen

geschnallten Riemen befestigte
Haken' eingehakt wird. Dadurch wird
der eine Vorderfuß in die Hjiche

und das Tier zum Stillstehen
gezwungen. Als ein Beruhigungs-Mitt- el

für unruhige Milchkühe mag
noch das Baden des Euters mitwar-cke- m

Wasser erwähnt werden, wobei

es jedoch notwendig ist, das Euter
vor dem Melken vollständig trocken

werden zu lassen. Auch ist es ratsam,
die Zitzen mit ein wenig Vasolin zu

bestreichen. urnzu vermeiden, daß sie

rauh und rissig werden. ,,
,' r

Bciubriiche bei Geflügel.

Hühnern und sonstigem Geflügel,
das beim Futtersuchen in den Kuh-un- d

Pserdeställen unter den Beinen
der stampfenden und ausschlagenden
Vierfüßler sorglos, und unbekümmert

um die ihm drohenden Gefahren, sich

tummelt, passiert es zuweilen, daß eS

von einem der Tiere getreten wird
und dadurch einen Schenkelbruch er

leidet. Bei sorgfältiger Pflege bei-lc- n

derartige Beinbrüche meistens sehr
schnell und ohne besondere Schwierig-tei- t.

Notwendig ist nur, daß das ver-letz- te

Bein gut eingeschient und dem

Patienten eine etwa zehntägige Ruhe
in einer hohen, mit Heu ausgepolster
ten Kiste gegönnt wird. Die Federn
um di,. Aruckstellen bermn sollten zu -

nächst behutsam und sorgfältig weg- -

geschnitten werden. Hierauf wird
das unter der Bruchstelle befindliche
Beinende energisch angezogen und
um die verletzte Partie Vcrbandwatte
gewickelt. Ueber die Watte werden

alsdann zwei Schienen aus Pappe,
dünnen Brettchen oder dergleichen an
gelegt, die in ihrer Breite dem Bein
umfange"entsprechen und durch eine

längere, .in Zirkeltouren herumge-führt- e

Leinwandbinde den erwünsch
ten Halt gewinnen. Bei gutgeartc-te- n,

nicht allzu komplizierten Knochen-brüche- n

findet eine vollständige Hei

lung gewöhnlich schon nach 10 bis 14'

Tagen statt, und der Verband kann

entfernt werden. Zur Nackbehand-lun- g

empfiehlt es sich indes, die durch
die Knochenneubildung entstandene
Verdickung an der Bruchstelle mit ir

gend einer guten Salbe, am wirksam-ste- n

wäre freilich Kampfersalbe, tag-lic- h

gründlich zu massieren. Die
.eineS 'Bruches deS Ober

schenkels verläuft fast immer resultat-lo- s.

so daß in diesem Falle das
Schlachten des leidenden Tieres am
ratsainflen wäre.

Wie daS Vich sein Futter verwertet.

Das Auöschlagen der Milchkühe.

Es .kommt wiederholt bor, daß
Mariner und Molkereibesitzcr Schwie- -

rigkeiicn inbezug auf das Verhalten
des Viehs beim Melken haben, info-fer- n

manche Ticre beim Melken große
Unruhe on den Tag legen und durch

Ausschlagen mit den Hinterfüßen
den Melker belästigen oder wohl gar
den Eimer umstoßen. Diese Unart
der Milchkühe ist in der Regel auf

J

.

il'cffajiiiiicii tttnuh'rti'it,c einer im
klihigc Milchtt:l, '

eine unrichtige SöcfjanMung' icitens
des Melkers oder nngeschiäjes Mel-kc- n,

das den Tscren Undehagen und

Schmer.,en bereitet, zuriickzusähren.
und ist l,)v.n selbst arin schnxr ao

.zugewöhlien, ivkiin i erftiiittner
Melker an ric Stelle des aingefchiiten
triit und die ?.'.'elk-Pro.,ed- in bc-j!- er

Weise vorniinint. Da läßt sich

Es ist eine besannte Sache, das ein Langbaumhalier wird aus einem
merkbarer und häufig recht aufsäl- - Stucke gearbeitet und in das Achsen-lig- cr

Unterschied zwischen den ein
' fetter eingelassen. Der Langbaum ist

zelnen Tieren besteht inbezug darauf, darin vollständig beweglich, und man
wie s,e ibr Butter verwerten und wel- - ,mn auf der Stelle wenden. Dabei

senS von die Juneitet Stehts, un',Przessin der Nacht'. Nicht zu

her Nutzen sich cirfs dem verzehrten

Mutter ergibt. Die vorherrschende
Ansicht ist, da ein guter Freffer auch
etwas zu' leisten vermag, daß er eine

größere Verdauungskraft relitzl, ais
ein Tier, das weniger frißt und daß
auch dtt-Fä- seit der Ausnutzung
des Futters bei dem einen Tier grö
ßer, ist alSbei einem anderen, und
es wird angenommen, daß die Vor- -

teil und der Nutzen deö besseren

Typus eines Tieres vorzugsweise in
der Zähigkeit liegen, mehr Fleisch,
Fett oder Milch nuS einer gegebenen
Menge Futter zu erzeugen als ein

linderes, schlechteres Tier. Es wird
mich Zweiter gewöhnlich gelehrt und
scheint allgemein von Viehzüchtern

jals feststehende Sache betrachtet zu

hen aepruhft, daß unser liewer On
kel Snm ün alle Kondischens an uns

dikpende kann."
. Die Lizzie Hat getahkt, das war

großartig, un ich hen Widder emal

auZc,efunne ab se doch nit so arig
dumm is, womit ich verbleiwe Jhne
Ihm liewer .

' '

.Philipp Saukrampftr.
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